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Saaïi^eâ assê Stohaafêst (©chaffhäufen). ©is
gabrifcn in SReubaufen ftnb gurjeït noß beic^äfiigt ; eS

finb gahlreicße Mamillen gugegogen, foöaß gurgelt wenig
SBohmmgen leer ftnb. ®te ©dfwetgerifche 3«buftrie-@£=
fellfchaft, bie fed) mit ber gabdïation non ©ifenbalpt*
wagen unb SBaffen befdjäftigt, bat eine IMhe non neue«
©ebäuben erfteüt unb baut gegenwärtig nod) metier.

gBr öle Sttt§öcfjsttt«g Sei ©alleges m ben oft«
ließen Seit Her ©etneinöe tRstfsßÄißetSerg (St. ©allen)
bemiltigte ber ©roße ©emeinbcrat non fRorfcßad) einen
Krebit non 6800 gr.

SauwefëB ber ©emeteöc fRoïjdffieç). (Korr) 3m
©roßen ©emeinberat !am unter onberem jolgenfeeS gur
SJehanblung :

3n ben Fünfergruppen „©eeburg" unb „ßang*
mooS" ber Shcpargemeinbe Störf^ad)erb erg foü
eine neue ©aShauptleiîung gelegt werben; htefüc
mürben gr. 6,600 bemiütgi. @S haben fid) fdfjon fo niele
Ibneßmer gemelbet, baff non Slnfang ar, eine annehm*
bare Sßerjlnfung unb Sibfdjreibung gefiebert ift.

®ie Wintere Bergftraße mirb auf Soften ber
Slnftößer torriglert unb nachher non ber ©emeinbe in
ben Unterhalt übernommen.

®er kleine ©emeinberat fcßlug bie ©c^affar?g einer
©telle eineê gricbßof* unb ©tabtgärtnerS nor,
bamit ber Unterhalt ber grtebhöfe meßt mehr im Stehen*
amt unb mit ben übrigen gärtnerifdjen Arbeiten ber
©emeinbe unter einheitlicher Seitung beforgt werbe. Sieben
bem Unterhalt beS neuen unb ber alten grtebhöfe foil
ber neue ©ärtner bie öffentlichen unb bie Einlagen beS

KranfenhaufeS, ben ölumenfehmuet ber öffentlichen
Brunnen unb beS IRathaufeS beforgen, begin. übermachen.
3u ©unften ber ©emetnbefaffe üann er aud) ben ©räber*
fdjmucE für ©ritte ausführen; im übrigen foü er ben
S3rioatgärlnern ïeine Konîurreng madben. StlS 3ahte§*
gchali werben gr. 2400—3600 ausgefegt, ©et grieb*
ßof« unb ©tablgärtner unterfteht bem Bauoorftanb.

3m StaihauS beftnben ft a alte ©aSleitungen unb
längft oeraltete ©aSlantpen, bie brlngenb geanberi werben
fotlien, ®a bie ©emeinbe fett wenigen Sa'gren ein eigenes
©lefttigitäiSwer! befi^t, würbe auf Slsitrag beS Kleinen
©emetnberateS befcßloffen, bie Slttberung ber Beleuchtung
gleld) grünbUch oorgunebmen unb baê e ieît ri f d) e Iii cht
etnjuführen für famtliche SRäume beS ßiaihaufeS.

@S würbe ein Krebit non gt. 2240 bewilligt. ®ie
SUrbeit foü im ïommenben Sommer ausgeführt werben.

9« iinjlul ta Stiff« auf ben

icMerifdjen «titensiirlt
Über btefeS Shema fprad) in ber legten ©ißung ber

@taiiftifä) BorfS wir if c§ aft ließ en ® efellftßaft
beS SantonS 3ürid) Ferr Soreug, Sbjunft beS

©djwelgetifshe« Slrbeiter ©etretariateS. ©Inleitenb !enn=
geteßnete ber Boriragenbe ben Krieg als ben größten
unb rücfjicßtSlofefien Konfumenten non IrbeitÜräften,
ber ungeheure SBerte unwleberbringlicß gerfiört, baS Sin-
gebot non SrbeitSteäften auf ein nerfeßwinbenb Keines
SRlniir.um ßerabbrücft unb BetrtebSßörungen unb Be*
trlebSoeränberungen herbeiführt, bereu golgen legten
©nbeS in aßen gwelgcn ber SSolfSroirtfcßaft fpürbar
werben muffen. 31 m beutücßften unb rafeßeften äußerte
fid) bie SBirfnng beS Kriegsausbruchs naturgemäß in ber
BenôlîerungSbewegung burd) eine große Beunruhigung.
®le 15 % ber feßmeigerifeßen Benöllerustg auSmacßenben
SluSlänbet netließen unfer Sanb ; 97 % hßfet Ibwan*
berung^ entfielen auf Slrbeiter. BefonberS au§ bem Kan*
ton B'teitß sogen im erften KrtegSquartal runb 36,000

fßerfone« fort; bie ©labt 3'3ric& allein oerlteßen im
Sugufi 1914 nahep 7000 Sluflänber. ©Ufer ïoloffale
©ntsug non 3lrbeiiS!räften hinterließ, wenn er and)
nicht plötjlich eintrat, beutliche ©puren auf bem 2lrbeüS=
marît @S laut einem erft je^t re^t sum Bewußtfein,
weld) gewaltigen Anteil bie ÜluSlänber an unferm ©r=
werbsieben bis gum Kriegsausbruch hatten, ffion ben
ÖurdEt bie BetriebSjahlung beS 3apreS 1905 feftgefteßten
405,000 Sohnarbeitern in ber f'ehmeigetifcheft gnbußrie
waren 124,000 SluSlänber, unb non ben 480,000 Sir*
beitern in Fanbel unb Sßerfehr waren es 142,700; unter
ben gabritarbeitern beßnben fich 73,300 luSlänber. ©er
Krieg rief fis jum größten ©eil unter bie gähnen. 2öeiter
würbe ba§ Angebot auf bem SlrbeitSmarK begreiflicher=
weife fiai! nerminbert burch unfere eigene SRobitifation.
®a§ Slngebot weiblicher SlrbeitSfräftc ift ftabil geblieben ;

teilweife ift eS prüefgegangen, wo§ wohl erüürli^ ift
aus ber oermehrten SSerwenbung weibli^er IrbeitSfräfte
in gn'öufirie unb ©emerbe.

@S läßt fich weht leugnen, baß bie Berhäliniffe auf
bem fchweijeiifchen ÏÏIrbeitSmarït wieber metüi^ beffer
geworben ftnb. Sin bie ©teße ber großen Beunruhigung
währenb ber erften KciegSmonate ift wieber ein rdatln
normaler 3»ftm'ÎD getreten. ©aS geht auch au§ einer
©iaitfti! über ben BefdjüftigungSgrab ber Unternehmer
hernor. Fßoreng !am auf bie SRaßnahmen gu
fprsc^sn, bie man gut Berhinberung ber Sibwanberung
non f^weigerifdhen SlrbeitSîrâften nach bem SluSlanbe
infolge nerlodenber Singebote angeregt hat. ®er SRefe*

rent hält folcße SRaßnahmen gum minbeften für gefapr*
lieh, weil man heute noch S«- wiffen !ann, ob wir
in unferm Sanbe genügenb ober gu wenig airbeitSfräfte
gur 'Berfügung cja&en. ©ine SRaßnahme non fo weit*
tragenber Bebeu'ung, wie bie Berhinberung ber 3X6 *

wanberung non Sîrbeitëîrâften nacb bem SluSîanbe fie

öütfMt, bütfte nur ergriffen werben geftuht auf ein*
wanbfreieS übergeugenbeS 3a*)tenmaterial, baS uns einen
bünbigen Jlac|raeiS über ben abfoluten ©taub beS Sir*
beitSmarfteS liefert, ©in beratiigeS 3ahten SJlatexial
mangelt uns aber gur ©tunbe nod).

3m Betlauf feiner SluSführungen übte ber 3Sor=

tragenbe- Kciti! an ber f^wetgerif^en SlrbeitSmarïtftaiifti!,
bereu Unnoßfornmenheit aßerbingS bis gu einem gewiffen
©rabe entfchulbbar fei bucch bie großen S^roierig!eiten,
bie einer folgen ©tatiftit infolge unfexer befonberS ge*
arteten BerhäUniffe entgegenfiehen. ®ie SlrbeitSmarît*
ftaiifiif unfeteS SanbeS farm leiber noch Xßnge nicht Sin*

fpruch auf bie Begeichrmng einer umfaffenben ©rhebung
machen. @S flehen uns' nur fpäsltc^e jah'ensnüßige
Oueßen gur Beifügung, mit benen wir uns nidjt auf*
laffen fönnen. Sluch ber öffentliche SlrbeitënachweiS ift
heutgutgge nod) mangelhaft auSgebilbet, unb bte ©ia=
tiftifen ber loEalen SltbeitSnadpeiSfießen nerraten in
mancher îRidctanq bal gehlen ßatifüfch hinlänglich burch-
gebilbeter Kräfte, luth bas ©ibgenöffif^e ©tatiftifeße
Bureau fleht naeß Inftcht be§ fßebnerS in biefer FiniW
noch Ktä)i gang auf fcer F^he ber 3eit. ®ie mühfamen
unb oerbtenftnoßen ©rhebungen ber 3entralfieße ßhweige-
rifdfet SlrbeitSämter in Berich würben beöauerliä)er* unb
au ffäßigerweife bis jeßt nfeßt einmal ber Stufnähme im
©hweigetifdjen ©tatifiifchen gah'cbuh für würbig er*
ad)tet.

3it bet ®i§îuffton unterfirict) ber Borfitjenbe 9î«baî*
teur ®r. © u g a j bie Bemerfungen beS Bortragenben
über bie Unnofl!ommenhett ber fchwetgerifchen SlrbeiiS*
marüftatifiü. Bon einer Konjunfiurfiatifii! beifpielSweife
wiffe man in ber ©eßweig überhaupt noch nichts. 3"ter*
effant wäre eS, dwaS gu oernehmen über bie ©inwirîungen
beS Krieges auf ©arifoerträge, fowie bie Berfaffung unb
bie ©ätigfeit ber ©emerffchaften F®^e" in bit fer Fin

Mlustr. schwciz Haudw.

Ba»lichês Ms NêAhkAsêK (Schaffhausen). Dis
Fabriken in Neuhausen sind zurzeit voll beschäftigt: es

sind zahlreiche Familien zugezogen, sodaß zurzeit wenig
Wohnungen leer sind. Die Schweizerische Jàstrie-Ge-
sellschaft, die sich mit der Fabrikation von Eisenbahn-
wagen und Waffen beschäftigt, hat eine Reihe von neuen
Gebäuden erstellt und baut gegenwärtig noch weiter.

Wx die AâêhnuNg des Gàkt-ks à dm oft-
lichen Teil der Gemeinde Rsrschschxàrg (St. Gallen)
bewilligte der Große Gemeinderat von Rorschach einen
Kredit von 6600 Fr.

BaRwêsêK der Gemeinde Rorschach. (Korr) Im
Großen Gemeinderat kam unter anderem folgendes zur
Behandlung:

In den Häusergruppen „Seeburg" und „Lang-
moos" der Nachbargemeinde Rorschacherberg soll
eine neue Gashauptleitung gelegt werden; hiesü«
wurden Fr. 6,600 bewilligt. Es haben sich schon so viele
Abnehmer gemeldet, daß von Anfang an eine annehm-
bare Verzinsung und Abschreibung gesichert ist.

Die Hintere Bergstraße wird aus Kosten der
Anstößer korrigiert und nachher von der Gemeinde in
den Unterhalt übernommen.

Der Kleine Gemeinderat schlug die Schaffang einer
Stelle eines Friedhof- und Stadtgärtners vor,
damit der Unterhalt der Friedhöfe nicht mehr im Neben-
amt und mit den übrigen gärtnerischen Arbeiten der
Gemeinde unter einheitlicher Leitung besorgt werde. Neben
dem Unterhalt des neuen und der alten Friedhöse soll
der neue Gärtner die öffentlichen und die Anlagen des

Krankenhauses, den Blumenschmuck der öffentlichen
Brunnen und des Rathauses besorgen, bezw. überwachen.
Zu Gunsten der Gemeindekaffe kann er auch den Gräber-
schmuck für Dritte ausführen; im übrigen soll er den
Privatgärtnern keine Konkurrenz wachsn. Als Jahres-
gehal! werden Fr. 2400-360!) ausgesetzt. Der Fried-
Hof- und Stadtgärtner untersteht dem Bauvorstand.

Im Rathaus befinden sich alte Gasleitungen und
längst veraltete Gaslampen, die dringend geändert werden
sollten. Da die Gemeinde seit wenigen Jahren ein eigenes
Elektriziläiswerk besitzt, wurde auf Antrag des Kleinen
Gemeinderates beschlossen, die Änderung der Beleuchtung
gleich gründlich vorzunehmen und das elektrische Licht
einzuführen für sämtliche Räume des Rathauses.

Es wurde ein Kredit von Fr. 2240 bewilligt. Bis
Arbeit soll im kommenden Sommer ausgeführt werden.

Der WM des Krieges «s dm

schweizerische» Arbeitsmrit.
llber dieses Thema sprach in der letzten Sitzung der

Statistisch-volkswirtschaftlichen G esellscha ft
des Kantons Zürich Herr Lorenz, Adjunkt des

Schweizerischen Arbeiter Sekretariates. Einleitend kenn-
zeichnete der Vortragende den Krieg als den größten
und rücksichtslosesten Konsumenten von Arbeitskräften,
der ungeheure Werte unwiederbringlich zerstört, das Bn-
gebot von Arbeitskräften aus ein verschwindend kleines
Minimum herabdrückt und Betriebsstörungen und Be-
triebsveränderungen herbeiführt, deren Folgen letzten
Endes in allen Zweigen der Volkswirtschaft spürbar
werden müssen. Am deutlichsten und raschesten äußerte
sich die Wirkung des Kriegsausbruchs naturgemäß in der
Bevölkerungsbewegung durch eine große Beunruhigung.
Die 15 °/o der schweizerischen Bevölkerung ausmachenden
Ausländer verließen unser Land; 97°/» dieser Abwan-
derung entfielen auf Arbeiter. Besonders aus dem Kan-
ton Zürich zogen im ersten Kriegsquartal rund 36.000

-Zcittmg („Meisterblatt") Nr. 4!

Personen fort; die Stadt Zürich allein verließen im
August 1914 nahezu 7000 Ausländer. Dieser kolossale
Entzug von Arbeitskräften hinterließ, wenn er auch
nicht plötzlich eintrat, deutliche Spuren aus dem Arbeits-
markt. Es kam einem erst jetzt recht zum Bewußtsein,
welch gewaltigen Anteil die Ausländer an unserm Er-
werbsll-ben bis zum Kriegsausbruch hatten. Von den
durch die Bstriebszählung des Jahres 1905 festgestellten
405.000 Lohnarbeitern w der schweizerischen Industrie
waren 124.000 Ausländer, und von den 480.000 Ar-
bestem in Handel und Verkehr waren es 142,700; unter
den Fabrikarbeitern befinden sich 73,300 Ausländer. Der
Krieg rks sie zum größten Teil unter die Fahnen. Weiter
wurde das Angebot auf dem Arbeitsmarkt begreiflicher-
weise stark vermindert durch unsere eigene Mobilisation.
Das Angebot weiblicher Arbeitskräfte ist stabil geblieben;
teilweise ist es zurückgegangen, was wohl erklärlich ist
aus der vermehrten Verwendung weiblicher Arbeitskräste
in Industrie und Gewerbe.

Es läßt sich nicht leugnen, daß die Verhältnisse auf
dem schweizerischen AcbestSmarkt wieder merklich besser

geworden sind. An die Stelle der großen Beunruhigung
während der ersten Kckegsmonate ist wieder à relativ
normaler Zustand getreten. Das geht auch aus einer
Statistik über den Beschäftigungsgrad der Unternehmer
hervor. Herr Lorer.z kam aus die Müßnahmen zu
sprechen, die man zur Verhinderung der Abwanderung
von schweizerischen Arbeitskräften nach dem Auslande
infolge verlockender Angebote angeregt hat. Der Rese-
rent HM solche Maßnahmen zum mindesten für gcsähr-
lich, weil man heute noch gar nicht wissen kann, ob wir
in unserm Lande genügend oder zu wenig Arbeitskräfte
zur Verfügung haben. Eine Maßnahme von so weit-
tragender Bebeàng, wie die Verhinderung der Ab-
Wanderung von Arbeitskräften nach dem Auslande sie

darstellt, dürfte nur ergriffen werden gestützt aus ein-
wandsreies überzeugendes Zahlenmaterial, das uns einen
bündigen Nachweis über den absoluten Stand des Ar-
beitsmaàs liefert. Ein derartiges Zahlen-Material
mangelt uns aber zur Stunde noch.

Im Verlauf seiner Ausführungen übte der Vor-
tragende Kritik an der schweizerischen Arbeitsmarktstzlistik,
deren Unvollkommenheit allerdings bis zu einem gewissen
Grade entschuldbar sei durch die großen Schwierigkeiten,
die einer solchen Statistik infolge unserer besonders ge-
arteten Verhältnisse entgegenstehen. Die Arbe'llsmarkt-
stalistik unseres Landes kann leider noch lange nicht An-
sprach auf die Bezeichnung einer umfassenden Erhebung
machen. Es stehen uns nur spärliche zahlenmäßige
Quellen zur Verfügung, mit denen wir uns nicht auf-
lassen können. Auch der öffentliche Arbeitsnachweis ist
heutzutage noch mangelhaft ausgebildet, und die Sta-
tiftiken der lokalen Arbeiisnachweisftellen verraten in
mancher Richtimg das Fehlen statistisch hinlänglich durch-
gebildeter Kräfte. Auch das Eidgenössische Statistische
Bureau steht nach Ansicht des Redners in dieser Hinsicht
noch nicht ganz aus der Höhe der Zeit. Die mühsamen
und verdienstvollen Erhebungen der Zentralstelle schweize-
rischer Arbeitsämter in Zürich wurden bedauerlicher- und
auffälligerweise bis jetzt nicht einmal der Aufnahme im
Schweizerischen Statistischen Jahrbuch für würdig er-
achtet.

In der Diskussion unterstrich der Vorsitzende Redak-
teur Dr. Gygax die Bemerkungen des Vortragenden
über die Nnvollkommenheit der schweizerischen Arbeits-
marktstatistik. Von einer Konjunklurstatistik beispielsweise
wisse man in der Schweiz überhaupt noch nichts. Inter-
êssant wäre es, etwas zu vernehmen über die Einwirkungen
des Krieges aus Tarifverträge, sowie die Verfassung und
die Tätigkeit der Gewerkschaften Haben in düser Hin



Sft. 41 QÜSJfU*. fdjtoeî.V $(ït»î>îî>.'3fllttUiS („Aicifterblatt'') 523

fic^î nennenswerteVerchtberungen ißlah gegriffen? 5Hec^i§-

anroali ©i\ Illing et œieS auf ben pteïâren ©icmb
ratferer ©ogialftatiftif überhaupt bin. Sine fc^roefjerifcbe
S3etrtebSftatiftiî erlebten »ir feit 1905 nicht mebr ; baS

fei eine ju lange Unterbrechung. ©et »er einigen (jähren
«on tRationalrat ©t. Sftädjfer angeregten ©ozialftatiftu
ronrbë îeiber feine fjotge gegeben. ©ie namentlich buräj
Qftferate fremManbifcher gtrmen bemisfte Arbeitstag
»anberur.g nach fcern AuSlanb bezeichnet bet: Siebnet: als
eine »irtfc|aft liehe ©efafye für unfet Sani), ber man cor«
beugen muffe, felbft »enn bis ftûliftifeçen Unterlagen ^te=

für noch unjureldjenb erfdjütncn. ®c. feilenberger
roeift herauf hl«, ba§ baS Arbeitsangebot non grauen
feit KeiegSauSbtuch gefiiegen ift, nicht julefet beStoegen,

»eil in zahlreiche« Stabliffementen bie Abmefenhett nieler

männliches Angefteßtet ht leitenbcr Stellung bie ©ntlaf •

fung »eiblicher Arbeitlfräfte nötig machte. ®a§ trifft
namentlich für bie ©tieferei ju. ©s. 3ng. V e r 1 f ch i n g e r
Mit ei für nicht rao|l möglich/ her Abmanbetuttg non
ArbeitSfräften nach bem AuSlanb 4)alt zu gebieten, beten

bie Sente muffen eben bort üjs Vroi mbienen, œo e§

ihnen bargeboten »irb. AßcrbingS geben uni bie auS

beut Auslaut fommenbe« beffern Angebote z« beulen,
benn Me ganze AuSlcmöerfalamüät, ber »ir glaubten
mit ©rfolg auf ber, Seib rfidfen ju formen, »irb baburct)

oerfchfirft. AnberfeitS fragt ei ftch auÖ), ob ben Arbeitern,
•bie ba abmanbet«, batr.it Meibenb geholfen fein »erbe,
ober ob fie nicht sieüeid}t fpöter, son Steue ttnb @nt«

täufchung getrieben, lieber »teber zutüclfämen. ©lue

©tafifiif nach tiefer Oli^tung »are nerbienftooß nnb
mürbe genu ft »ertoclle Anhaltspunkte für »eitere frud^t=

bare ëiubien liefern, ©inen »ertooßen Beitrag jus
©tSïuffion gab als ißrafiifer ®r. ©ho««a««' ter ©tjtf
bei ©tcüifüfdjs« Amtes ber ©labt gtradj. @r möchte

in ben SRnf nach eine« oerbefferten unb tmüeften fchmeij;
rifchen ArbeitSmarftftatiftif ooH unb ganz einftimmen.
©leS »irb aber erft bann möglich fein, »enn bie ©fa=
Ufijf über ben ArbeiiSmarît ben Arbeitsämtern (bie bie>

felbe als eüoaS 3Menfäc&Uche§ betreiben muffen) abge=

nommen fein »irb.
gn feinem ©ehlufjmori bemerfte |>grr 8 or en z, ber

Stieg habe bie ®e»er!f«haften wohl burchfehnütlich etn?a

um einen ©rittel ihres numerifcEjen VefianbeS, nicht aber

in ihrer Söst eutun g bejimiert. (js geroiffer Beziehung
habe ber; Kdeg bie Drganifaiion bet ©eroerlfdSjaften noch

ftsoffer geftaltet, »enn auch zugegeben »erben müffe, bafj
ba unb bort ©arifoerirfige einfach über ben Raufen ge-

tuorfen »urben. ©er ftabtgxirdjesifc^eri Ar&eitSmarft*

ftaiifiif, bie auf ©raub ber ooin Arbeitsamt gelieferten

Unterlagen burch baS ©iäbiiföje ©ialiftifehe Amt geführt
»irb, fpenbet f>err Sorenj ungeteilte AnerEcnnang. ©te
Berechtigung, ben Arbeitern Vorfteßung-cn barüher ja
mache«, ob fee abmanbern foßen ober nicht, fann ber'

Stebner niemanb jubtlligc-n. SBiB man bie Arbeiter im
Sanbe jurficffjalten, |o bezahle mars ihnen beffere Söhne.

£>exr S or en j prophezeit nach bem fliege eine ftarfe
Stachfrage nach AibeitSfräften. („91 3- 3-")

Die Sd?tt>ct3 un6 Me

mitieleuropäifctye üoUtttiion.
®aS Qbeal bes ©eutfdjen ift bie (Schaffung einer

3oBunion, »eiche mögtichft okte Sauber ©uropaS um-
fchlingen unb in ben SRadjibereieh beS beulten 3Birt-
fchafillcbenS gießen foü. -Ulan »irb in Berlin etnft beim

grleben mit ber gorberung beS AnfchlnffeS art bie ßcü-
union rafler felbft als mit bem Segehr noch neuem
Sanb bereit fein.

@S gibt in Seuifehianb bereits fdjjon oiele, bie [ich
bie ©djmeiz ohne »eltereS als ein ©lieb btefer 3oBunion
beuten unb »ir »oHen betten, bie braufjen baS ermatten,
bte§ nid)t mehr oerargen, nachbem f^meijaifche ißublk
äiften feiber bartn bie SHettung beS SSaterlanbeS erbltcfen.

©a§ SRefuItat beS Krieges ift heute noch nicht gu
umfhreibeu möglich. Aber gennfj ift, ba| »ebet oon
einer Vernichtung OfterreicfiS, noch oon einer Auflöfimg
©eutfdtjlanbS, anberfeitS aber auch uidit con großer.
Sänbercerlufien granfreid^S, ©nglanbS ober felbft Italiens
bie iHebe »irb fein löntten. ©e»i^ ift aber, baff ber
ungebhtbette SBettbemerb aller Sauber auf bem 3Belt»
marfte nicht »teber in feine Siechte treten, beff eS ttiin-
beftenS lange bauern retrb, ehe ber Sßeg baju »ieber
gangbar »irb.

Sie 3eniralmachte »erben ftch iebenfalls ?.u einer
organischen Vereinigung zufammenfchliegen. ©ie »erben
in lebhaften Çan beisberiet)ur.gen untereinanber ben @r»

fah für cerlorene unb lange nicht »ieberjuge»innenbe
Abfatjgebiete fachen unb finben unb »erben [ich gegen*
feiiig mit Vorzugszöllen auSftatten unb eine gemeinfame
©teile für Verträge mit ben anbei« Säubern einrichten.

©ngianb »irb fi^ bem ©dsu^goïl in bie Arme »erfen,
fdjon »eil Amerita mit feinen ©rzeugniffen foult ctelen
3»eigen ber englifch?« Qnbuftrte recht unbequem »erben
bürfte, unb »irb bie ©tärfung beS beitifdgen SReidhS»
gebanienS baju benütjen, bie 3oügrenze um äße Kolonien
Zu ziehen.

®ie ©sh^oetz «»§ ««« ©araniien für bie unbebingte
SJiöglic|leit erholten, mit jeber ber neuen ©ruppen ^anbel
Zu treiben »ie bisher, ©ie »irb fldj einem eoentuellen
mitteleuropSifdhen gdfornbi gemtfj nicht anfdhlie|en.
Velgisn »irb es tun müffe«; bie anbern Sünber finben
barin ihren Vorteil. Iber bie ©^»etz »ürbe ihre 3»
bufirie ferner fchäbigen unb ihr eigenes Abfafegeblet an
©eittfchlanb ausliefern, ohne non einer engeren Verb in=

bung mit ben anbern rohstoffreichen ©iaaten btefer fünf*
ligen Vereinigung größere Vorteile ziehen zu fönneu.

®enn e§ muff both fein ßufaU fein, baft ein Sanb
ohne .fohlen, ohne ©ifert unb anbete SRetade, ohne
SJceereSfüfie, bsfjhibert burch fch»ierige Qnnerfommuni*
fationen, in einer IReihe oon iß«obufttonSgruppen ©eutfeh*
lanb gegenüber superior getoorben unb geblieben ifi!

©ie ©th»eiz hat burch ihren ©eœerbefïei^, burd) bie
3Shigfeit, jüchtigfeit unb ben »eiten Vlicf ihrer 3nbu=
ftiielien unb Sanbroirte ftd) ba§ Vedht ermorben, ihre
Vefd)äft}gimgSz»eige roählen ju fönnen, unb »enn eS

ihr bähet gelungen ift, Qualitätsarbeit in ben Vorher*
grunb zu [teilen, un'ö barin ber Sieferant faft ber ganzen
28eit z« »erben, fo ift baS ein Verbienft, baS fed) bas
gange @ch»eizeroo!f oon niemanbem f^mälern zu laffen
braucht.

bkfer felbft, ohne Veihilfe, infolge ber ©üch'ug*
feit ihrer Arbeiter unb Arbeitgeber errungene hohe ©tanb
erhalten ioerbe, für bic§ hat bie ©chmeiz Anfpruch auf
bie »eitgehenbften ©arantien ber ^rieben fcEjlie^enbcn
©caaten.' Unb bafj bie oielgeprüfte fc|»eizerifche gremben*
inbuftrie »ieber auflebe — »tele erbliden bartn einen
ber 28ege z«« Anbahnung neuer internationaler freunb»
fchaftlicher SBejlehungen — auch fur biefen 3®ecf ift
ein nach aß®« Selten mirtfcïjaftltdj) unabhängiges Schweizer*
lanb nötige VorauSfehung.

Uerbaadtets«.
VnSanî» 2ehdittgSpatfö«ßte. ©er

Vorftanb beS VerbanbeS fchmeizerifcher SehrlingSpatro=
nate nah» In feiner ©i^ung nom 18. Januar in Dltcn
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ficht nennenswerte Veränderungen Platz gegriffen? Rechts-
anmalt Dr, lltzinger wies auf den prekären Stand
unsere? Sozialstatistik überhaupt hin. Sine schweizerische

Betriebsstatistik erlebten wir seit 1905 nicht mehr; das
sei eine zu lange Unterbrechung. Der vor einigen. Jahren
von Nationalrat Dr. Mächlsr angeregten SozialstatiM
wurde leider keine Folge gegeben. Die namentlich durch
Jksnate fremdländischer Firmen bewirkte Arbeiterab-
Wanderung nach dem Ausland bezeichnet der Redner als
eine wirtschaftliche Gefahr für unser Land, der man vor-
beugen müsse, selbst wenn die statistischen Unterlagen hie-

für noch unzureichend erscheinen. Dr. Kellenbesger
weist darauf hin, daß das Arbeitsangebot von Fransn
seit Kriegsausbruch gestiegen ist, nicht zuletzt deswegen,
weil in zahlreichen Etabliffementen die Abwesenheit vieler

männlicher Angestellter in leitender Stellung die Entlast
sung weiblicher Arbeitskräfte nötig machte. Das Wfft
namentlich für die Stickerei zu. Dr. Jag. Bertschinger
hält es für nicht wohl möglich, der Abwanderung von
Arbeitskräften nach dem Ausland Halt zu gebieten, denn
die Là müssen eben dort ihr Brot verdienen, wo es

ihnen dargeboten wird. Allerdings geben uns die aus
dem Ausland kommenden bessern Angebote zu denken,

denn die ganze Ausländerkalamität, der wir glaubten
mit Erfolg' aus den Leib rücken zu können, wird dadurch

verschärft. Anderseits fragt es sich auch, ob den Arbeitern,
-die da abwandern, damit bleibend geholfen sein werde,
oder ob sie nicht vielleicht später, von Reue und Ent-
täuschung getrieben, lieber wieder zurückkämen. Eine

Statistik nach dieser Richtung wäre verdienstvoll imd
würde gewiß wertvolle Anhalispurà für weitere frucht-
bare Studien liefern. Einen wertvollen BMrag zu«

Diskussion gab als Praktiker Dr- Thomann, der Chef
des Statistischen Amtes der Stadt Zürich. Er möchte

in den Ruf nach einer verbesserten und mästen schweif
rischen Arbeitsmarktstatistik voll und ganz einstimmen.
Dies wird aber erst dann möglich sà, wenn die SW-
tistik über den MZeitsmarkt den Arbeitsämtern (die die-

selbe als etwas Nebensächliches betreiben Müssen) abgs-

nommen sein wird.
In seinem Schlußwort bemerkte Herr Lorenz, der

Krieg habe die Gewerkschaften wohl durchschnittlich etwa

um einen Drittel ihres numerischen Bestandes, nicht aber

in ihrer Bedeutung dezimiert. In gewisser Beziehung
habe der Krieg die Organisation der Gewerkschaften noch

straffer gestaltet, wenn auch zugegeben werden müsse, daß

da und dort Tarifverträge einfach Über den Haufen ge-

worsen wurden. Der stadizürchenschen Brbsitsmarkt-
statistik, die auf Grund der vom Arbeitsamt gelieferten

Unterlagen durch das Städtische Statistische Amt geführt
wird, spendet Herr Lorenz ungeteilte Anerkennung. Die
Berechtigung, den Arbeitern Vorstellungen darüber zu

machen, ob sie abwandern sollen oder nicht, kann der
Redner nieniand zubilligen.. Will man die Arbeiter^ im
Lands zurückhalten, so bezahle man ihnen bessere Löhne.

Herr Lorenz prophezeit nach dem Kriegs eine starke

Nachfrage nach Arbeitskräften. („N. Z. Z.")

Die Schweiz und öle
miitelenropäischs IslUmà.

Das Ideal der Deutschen ist die Schaffung einer

Zollunion, welche möglichst viele Länder Europas um-
schlingen und in den Machtbereich des deutschen Wirt-
schafislàis ziehen soll. Man wird in Berlin einst beim

Frieden mit der Forderung des Anschlusses an die Zoll-
union rascher selbst als mit dem Begehr noch neuem
Land bereit sein.

Es gibt in Deutschland bereits schon viele, die sich
die Schweiz ohne weiteres als ein Glied dieser Zollunion
denken und wir wollen denen, die draußen das erwarten,
dies nicht mehr verargen, nachdem schweizerische Publi-
zistm selber darin die Rettung des Vaterlandes erblicken.

Das Resultat des Krieges ist heute noch nicht zu
umschreiben möglich. Aber gewiß ist, daß weder von
ewer Vernichtung Öfterreichs, noch von einer Auflösung
Deutschlands, anderseits aber auch nicht von großen
Länderverlusteu Frankreichs, Englands oder selbst Italiens
die Rede wird sein können. Gewiß ist aber, daß der
ungehinderte Wettbewerb aller Lände? aus dem Welt-
markte nicht wieder in seine Rechte treten, daß es min-
bestens lange dauern wird, ehe der Weg dazu wieder
gangbar wird.

Die Zentrcàachte werden sich jedenfalls zu einer
organischen Vereinigung zusammenschließen. Sie werden
in lebhaften Handelsbeziehungen untereinander den Er-
satz für verlorene und lange nicht wiederzugewinnende
Absatzgebiets suchen und finden und werden sich gegen-
seitig mit Vorzugszöllen ausstatten und eine gemeinsame
Stelle für Verträge mit den andern Ländern einrichten.

England wird sich dem Schutzzoll in die Arme werfen,
schon weil Amerika mit seinen Erzeugnissen sonst vielen
Zweigen der englischen Industrie recht unbequem werden

'dürfte, und wird die Stärkung des britischen Reichs-
gkdaàns dazu benähen, die Zollgrenze um alle Kolonien
zu ziehen.

Die Schweiz muß nun Garantien für die unbedingte
Möglichkeit erhalten, mit jeder der neuen Gruppen Handel
zu treiben wie bisher. Sie wird sich einem eventuellen
mitteleuropäischen Zollverein gewiß nicht anschließen.
Belgien wird es tun müssen; die andern Länder finden
darin ihren Vorteil. Aber die Schweiz würde ihre In-
dustrie schwer schädigen und ihr eigenes Absatzgebiet an
Deutschland ausliefern, ohne von einer engeren Verbtn-
dung mit den andern rohstoffreichen Staaten dieser küuf-
ligen Vereinigung größere Vorteils ziehen zu können.

Denn es muß doch kein Zufall sein, daß ein Land
ohne Kohlen, ohne Eisen und andere Metalle, ohne
Meeresküste, behindert durch schwierige Jnnerkommuni-
kaiwNsn, in einer Reihe von ProbuktionSgruppen Deutsch-
land gegenüber ^superior geworden und geblieben ist!

Die Schweiz hat durch ihren Gewerbefleiß, durch die
Zähigkeit, Tüchtigkeit und den weiten Blick ihrer Indu-
stnellen und Landwirte sich das Recht erworben, ihre
Bkschaftigungszweige wählen zu können, und wenn es

ihr dabei gelungen ist, Qualitätsarbeit in den Vorder-
gründ zu stellen, und darin der Lieferant fast der ganzen
Welt zu werden, so ist das sin Verdienst, das sich das
ganze Schweizervolk von niemandem schmälern zu lassen
braucht.

Daß dieser selbst, ohne Beihilfe, infolge der Tüchtig-
reit ihrer Arbeiter und Arbeitgeber errungene hohe Stand
erhalten werde, für dies hat die Schweiz Anspruch auf
die weitgehendsten Garantien der Frieden schließenden
Staaten. Und daß die vielgeprüfte schweizerische Fremden-
industrie wieder auflebe — viele erblicken darin einen
der Wege zur Anbahnung neuer internationaler freund-
schastlichsr Beziehungen — auch für diesen Zweck ist
ein nach allen Seiten wirtschaft lich unabhängiges Schweizer-
land nötige Voraussetzung.

Wchs««««.
VêàNd schweizerischer LêhxlwgspairMà Der

Vorstand des Verbandes schweizerischer Lehrlingspatro-
nate nahn; in seiner Sitzung vom 18. Januar in Ölten
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